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Was das steuerfreie Kurzarbeitergeld nach sich zieht
DERSTEUERRATGEBER

Im Zuge der Corona-Pande-
mie erfahren die Unterneh-
men, wie auch die Arbeitneh-

mer, Unterstützung durch die
Politik. Eine dieser Maßnahmen ist
die Ausweitung und Zahlung von
Kurzarbeitergeld. Kurzarbeitergeld
fängt einen Teil des Verdienstaus-
falls auf, der durch die zwangswei-
se Reduzierung von Arbeitszeiten
zur Vermeidung von Kündigungen
entsteht. Die Arbeitgeber können
das Kurzarbeitergeld bis zur Höhe
des bisherigen Nettoarbeitslohns
vor Kurzarbeit aufstocken. Kurz-
arbeitergeld und Aufstockungsbe-
trag sind Leistungen die von der
Einkommensteuer befreit sind. Al-
lerdings unterliegen diese Leistun-
gen dem Progressionsvorbehalt.
Was dies bedeutet möchte ich im
Folgenden erläutern.

Die Einkommensbesteuerung
eines jeden Steuerpflichtigen ori-
entiert sich an der finanziellen
Leistungsfähigkeit des Betroffe-
nen. Je höher das Einkommen,
umso höher ist die finanzielle

Leistungsfähigkeit und umso hö-
her ist die darauf entfallende Be-
lastung mit Einkommensteuer. Die
Einkommensteuertabelle verläuft
progressiv und je höher das zu ver-
steuernde Einkommen ist, umso
höher ist der anzuwendende Steu-
ersatz. Dieser endet in der Regel
bei 42 Prozent.

Bestimmte Einnahmen sind
steuerfrei und bleiben von der Be-
steuerung ausgenommen, obwohl
diese zur finanziellen Leistungsfä-
higkeit beigetragen haben. Hierzu
gehört auch die steuerfreie Lohn-
ersatzleistung in Form von Kurz-
arbeitergeld und Aufstockungsbe-
trag.

Aus steuerfreien Lohnersatzleis-
tungen generiert der Staat zum ei-
nen keine Steuern und weiterhin
verringert sich der steuerpflichti-
ge Anteil des Arbeitsentgelts. Dies
hat zur Folge, dass auf das geringe-
re steuerpflichtige Arbeitsentgelt
auch noch ein niedrigerer Steuer-
satz angewendet wird. Damit bei
Zahlung von Lohnersatzleistungen

zumindest die Berücksichtigung
eines zu geringen Steuersatzes ver-
mieden wird, kommt der Progres-
sionsvorbehalt zur Anwendung.

Zur Verdeutlichung folgendes
Beispiel, bei dem ich aus Verein-
fachung auf die Berechnung von
Kirchensteuer und Solidaritätszu-
schlag verzichtet habe.

Ein lediger Steuerpflichtiger geht
ganzjährig seiner Berufsausübung
nach und erwirtschaftet einen
steuer- und sozialversicherungs-
pflichtigen Bruttoarbeitslohn in
Höhe von 50.000 Euro. Dieser Ar-
beitslohn wird mit einem durch-
schnittlichen Steuersatz von
24,3 Prozent und einer Einkom-

mensteuer von 12.141 Euro be-
steuert. Nach Abzug der Steuern
(12.141 Euro) und der Sozialver-
sicherungsbeiträge (20 Prozent =
10.000 Euro) verbleiben ihm netto
27.859 Euro zur Bestreitung seines
Lebensunterhalts. Sein Kollege,
ebenfalls ledig, verdiente aufgrund
der Reduzierung der Arbeitszeit im
selben Zeitraum steuer- und sozi-
alversicherungspflichtigen Brutto-
arbeitslohn lediglich in Höhe von
25.000 Euro und erhielt steuer-
und sozialversicherungsfrei Kurz-
arbeitergeld nebst Aufstockungs-
betrag in Höhe von 12.000 Euro,
also insgesamt 37.000 Euro. Be-
steuert wird der verringerte Ar-
beitslohn von 25.000 Euro mit ei-
nem Steuersatz von 14,85 Prozent
und einer Einkommensteuer von
3.716 Euro. Nach Abzug der Steu-
ern und der Sozialversicherungs-
beiträge (20 Prozent = 5.000 Euro)
verbleiben ihm netto 28.284 Euro
(25.000 + 12.000 – 3.716 – 5.000)
zur Bestreitung seines Lebensun-
terhalts.

Diese Ungleichbehandlung wird
steuerlich durch den Progressi-
onsvorbehalt ausgeschlossen, der
dafür sorgt, dass auf das steuer-
pflichtige Einkommen auch der
zutreffende Steuersatz angewen-
det wird. Aus diesem Grunde wird
der reduzierte steuerpflichtige Ar-
beitslohn des Beziehers von Kurz-
arbeitergeld und Aufstockungsbe-
trag mit dem Steuersatz besteuert,
der unter Hinzurechnung der
steuerfreien Lohnersatzleistungen
Anwendung finden würde. Im Bei-
spielsfall wären dies 24,3 Prozent.

Sie sollten aber beachten: Die
monatliche Lohnsteuertabelle
kennt keine Berücksichtigung ei-
nes Progressionsvorbehalts. Die
Korrektur findet erst bei der Ein-
kommensteuerveranlagung statt.
Hierdurch kann es zu zum Teil
nicht unerheblichen Steuernach-
zahlungen bzw. geringeren Steuer-
erstattungen gegenüber den Vor-
jahren kommen.
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Knochenarbeit mit Herz im Hang

VON BORIS ROESSLER

BREMM Ein Griff, ein Schnitt, und
die Trauben liegen im Eimer. Über-
all in den 13 deutschenWeinanbau-
gebieten wird in diesen Tagen ge-
lesen, die einfacheren Qualitäten
maschinell mit einem Traubenvoll-
ernter, die besseren Lagen mit der
Hand. Im Bremmer Calmont an der
Mosel, der mit einer durchschnittli-
chen Hangneigung von 65 Grad als
steilsterWeinberg Europas gilt, geht
es ohnehin nur mit der Hand. Beim
Weingut Franzen füllen zwölf Ernte-
helfer in einer Reihe die Eimer mit
Riesling-Trauben, kippen sie in die
Hotte, wie die auf dem Rücken ge-
tragene Lesebütte hier heißt, und ar-
beiten sich langsam den Berg hoch.

Franziska Herke ist aus dem
Rheingau zur Lese an die Mosel ge-
kommen.„Das ist etwas ganz ande-
res hier“, sagt die angehendeWinze-
rin. „Hier ist viel mehr Handarbeit,
und die Beziehung zu dem einzel-
nen Rebstock ist besonders inten-
siv.“

In den 13 deutschen Anbaugebie-
ten gibt es rund 15.000 HektarWein-
berge in Steillage, das heißt mit ei-
ner Hangneigung von mehr als 30
Prozent. Das entspricht nach An-
gaben des Deutschen Weininsti-
tuts rund 15 Prozent der deutschen
Gesamtrebfläche. Sie befinden sich
zum großen Teil an den Hängen der
Flusstäler von Mosel, Rhein, Ahr,
Main, Nahe, Neckar oder Elbe, aber
auch am Fuße des Schwarzwalds,
wie etwa in der Ortenau in Baden.

An den steilen Lagen der Mosel
werden die Reben noch oft in Ein-
zelpfahlerziehung kultiviert. Dabei
werden zwei frische Triebe einer
Rebe im Frühjahr nicht wie sonst
üblich an einen Drahtrahmen, son-
dern an einem 2,30 Meter hohen
Holzpfahl ganz nach unten gebogen
und in Form eines Herzens befestigt.
„Dafür braucht man viel Gefühl, und
es sieht wunderschön aus“, sagt die
Winzerin Angelina Franzen.

NeueRiesling-Reben

Ihr Schwiegervater Ulrich steht für
den Neuanfang des Steillagenwein-
baus am Bremmer Calmont. Vie-
le traditionelle Weinberge verfielen
in den 1970er und 1980er Jahren.
Ende der 1990er Jahr begann Ul-
rich Franzen mit der Rekultivie-
rung der von rötlichem Schiefer
geprägten Böden. In der zwischen
Felsrippen eingefassten Lage Fach-
kaul erwarb er 112 einzelne Parzel-
len, rodete die Flächen und pflanz-
te neue Riesling-Reben – heute die
beste Lage des Weinguts. „Das war
sein Lebenswerk“ sagt die 30-jäh-
rige Winzerin, die das Weingut mit

ihrem Mann Kilian früher überneh-
men musste als geplant.

Es gehört einiges an Idealismus
dazu, Jahr für Jahr die Knochenar-
beit im steilen Weinberg auf sich zu
nehmen. Erst heute Morgen habe
ihm ein Winzer mitgeteilt, dass er
mit 63 Jahren beschlossen habe, den
Betrieb aufzugeben, sagt der Präsi-
dent desWeinbau-
verbands Mosel,
Walter Clüsserath.
Der Steillagen-
weinbau sei so
kostenaufwendig,
dass er sich nur
über den Direkt-
verkauf an Privat-
kunden und Touristen lohne. Aber
zwei Drittel der Produktion an der
Mosel werden als Fasswein vermark-
tet – zu weit geringeren Preisen.

Den Arbeitsaufwand in der stei-
len Lage schätzt Angelina Franzen
auf 1200 Stunden je Hektar und
Jahr – im Vergleich zur üblichen
Weinbergarbeit von etwa 200 Stun-
den bei Einsatz eines Traubenvoll-
ernters. Für ein betriebswirtschaft-
lich sinnvolles Arbeiten dürfte sie
eine Flasche Wein eigentlich nicht
unter 15 Euro verkaufen, sagt sie.
„Mit 14,50 Euro sind wir da an der

Grenze.“ Die Spanne der Weinliste
reicht von 8 Euro für den Gutswein
der Rebsorte Elbling bis zu 59 Euro
für den Riesling der Lage Fachkaul.

Die staatliche Förderung für den
Steillagenweinbau zur Erhaltung
der Kulturlandschaft decke gerade
die Kosten für den Hubschraube-
reinsatz im Pflanzenschutz, erklärt

dieWinzerin.Ver-
bandspräsident
Clüsserath kri-
tisiert, dass die
Förderung nicht
an die Erhöhung
der Lebenshal-
tungskosten an-
gepasst werde.

„Die Förderung ist einWitz, sie kann
nicht einmal ansatzweise die Mehr-
kosten decken.“

Auf den Feldwegen durch die
Weinberge sind in diesen Tagen
Autos mit Kennzeichen aus ganz
Deutschland unterwegs - im Co-
rona-Jahr boomt der Inlandstou-
rismus. „Der Tourismus hängt vom
Weinbau ab“, sagt Clüsserath und
der Geschäftsführer der Zeller Land
Touristik, Yannick Jaeckert, stimmt
zu. Die Übernachtungen in der Re-
gion übertreffen die Vorjahreszah-
len um gut zehn Prozent.„Wir brau-

chen mehr Gastronomie, weil in der
Hochsaison die Nachfrage größer ist
als das Angebot.“

Im Weingut Franzen ist die Fami-
lie froh, dass der Direktverkauf die-
ses Jahr besonders flott läuft. Wäh-
rend die kleine Tochter aus dem
Kindergarten kommt, packen die
Eltern von Angelina Franzen mit
an, um die Pakete für den Versand
fertig zu machen. Der Exportanteil
aber sei im Corona-Jahr von 50 auf
fast 30 Prozent gesunken, sagt die
Winzerin.„Amerika ist einer unserer
Hauptmärkte gewesen, das ist jetzt
zum Stillstand gekommen.“

„Klima-Erwärmungnicht hilfreich“

Im Unterschied zu anderen Mosel-
winzern streben die Franzens tro-
ckene und leichte Rieslinge an. „Da
ist die Klima-Erwärmung nicht hilf-
reich“, sagt dieWinzerin.Wichtig sei
daher ein möglichst früher Lesebe-
ginn. Bis Mitte Oktober soll der größ-
te Teil der 2020er Lese abgeschlos-
sen sein. Für die nächsten Jahre will
Winzer Kilian Franzen auch Lagen
mit einer östlichen Hangneigung er-
werben – „weil es dort drei Stunden
Sonnenschein am Tag weniger gibt,
wird das jetzt immer interessanter“.

65 Grad Hangneigung – das bedeutet viel „Plackerei“. Kosten und Erlöse sind für die Winzer der
Mosel-Steillagen eine Gratwanderung. Im Corona-Jahr hilft der Boom im Inlandstourismus.

Per Schere liest Franziska Herke oberhalb von BremmRiesling. Mit einemGefälle von bis zu 65 Grad zählen die Steillagen
im Bremmer Calmont an derMosel zu den steilstenWeinlagen Europas. FOTO: DPA

Firmen streichen
Weihnachtsfeiern
in Corona-Zeiten
BERLIN Knapp drei Monate vor
Weihnachten rechnet die deutsche
Veranstaltungsbranche angesichts
der Corona-Pandemie mit massi-
ven Einbußen im Weihnachtsge-
schäft.„In diesem Jahr geht die Zahl
der Weihnachtsfeiern in den meis-
ten Unternehmen gegen Null“, sagt
der Vorstandsvorsitzende des Ver-
bandes der Veranstaltungsorgani-
satoren (VDVO), Bernd Fritzges.
Der Verband vertritt rund 600 Ver-
anstaltungsplaner aus großen und
mittelständischen Unternehmen,
die Meetings und Firmenevents pla-
nen, zu denen auch Weihnachtsfei-
ern zählen.

Weihnachtsfeiern hätten in der
Regel einen langen Vorlauf. In grö-
ßeren Unternehmen würden die
Planungen dafür im Frühjahr oder
Sommer beginnen. „Der Ausbruch
der Pandemie ist also in die Haupt-
planungszeit für Weihnachtsfeiern
gefallen“, sagt Fritzges. Viele Un-
ternehmen hätten sich daher gar
nicht erst an die Planungen gesetzt.
Wo Feiern schon gebucht oder ge-
plant wurden, liefen nun meist Ge-
spräche mit Caterern und Locations
über Stornierungen oder Umbu-
chungen. (dpa)

Studierende
verschulden sich
in Corona-Zeit
BERLIN In den vergangenen fünf Mo-
naten haben Zehntausende Studen-
ten Kredite in Höhe von insgesamt
fast einer Milliarde Euro bei der Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau (KfW)
beantragt. Das geht aus einem
Schreiben des Bundesbildungsmi-
nisteriums an den Haushaltsaus-
schuss des Bundestages hervor.
Demnach wurden von Mai bis Sep-
tember rund 30.800 Anträge auf ei-
nen KfW-Studienkredit in einer Ge-
samthöhe von 919,6 Millionen Euro
gestellt. Das sind fast vier mal so vie-
le Anträge wie im gleichen Zeitraum
vor einem Jahr, als nach Angaben
einer KfW-Sprecherin 8500 Anträ-
ge mit einem Gesamtvolumen von
315 Millionen Euro gestellt wurden.

Seit Mai müssen für Studienkre-
ditverträge keine Zinsen mehr ge-
zahlt werden. Das gilt noch bis März
2021 und ist als Corona-Hilfsmaß-
nahme gedacht. „Das Angebot wird
sowohl von deutschen wie auch
von ausländischen Studierenden
stark nachgefragt“, heißt es in dem
Schreiben. Der Studienkredit wurde
für die Zeit der Zinsfreistellung auch
für Studenten aus dem Ausland ge-
öffnet. Grundsätzlich werden so ma-
ximal 650 Euro im Monat für bis zu
14 Semester ausgezahlt – also maxi-
mal 54.600 Euro. (dpa)

„Hier ist vielmehr
Handarbeit, unddie
Beziehung zudem

einzelnenRebstock ist
besonders intensiv.“
FranziskaHerke, Erntehelferin
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KONTAKT

Annuitätendarlehen
Nominalzins bei 3,5 % Tilgung
Kreditsumme 350.000 Euro
Banken mit LZ. mtl. Rate
Beratung vor Ort 10 Jahre in Euro

Überregionale Zinsangebote

So bekommen Sie ein Immodarlehen:

Degussa Bank 0,35 1.122,92
Consorsbank 0,35 1.122,92
Comdirect 0,35 1.122,92
1822direkt 0,45 1.152,08
ING 0,58 1.190,00
Allianz 0,63 1.204,58
Wüstenrot Bausparkasse 0,70 1.225,00
Debeka Bausparkasse 0,75 1.239,58
Steyler Bank 0,80 1.254,17

Trend: stagnierend

Weitere aktuelle Informationen unter:

http://vergleichen.az-web.de
http://vergleichen.an-online.de

Quelle: Stand: 02.10.2020

Santander 0,50 1.166,67
PSD Bank West 0,59 1.192,92
Sparda-Bank West 0,60 1.195,83
BB-Bank 0,65 1.210,42
Deutsche Bank 0,65 1.210,42
Postbank 1,03 1.321,25

BERLIN Zahlreiche Kunden profi-
tieren nach Einschätzung von Ver-
braucherschützern nicht von der
niedrigeren Mehrwertsteuer. Viele
Unternehmen hätten die Senkung
nicht an die Verbraucher weiter-
gegeben, sagte der Chef des Ver-
braucherzentrale Bundesverbands
(VZBV), Klaus Müller, dem „Han-
delsblatt“. „Das mussten sie aber
auch nicht, weil die Bundesregie-
rung kein Unternehmen zur Wei-
tergabe verpflichten konnte“, sag-
te Müller. „Daraus folgt ein relativ
überschaubarer Kaufanreiz.“ Er
forderte die Bundesregierung auf,
künftig stärker auf die Nachfrage-
seite zu achten. „Eine bessere Mög-
lichkeit, um Verbraucher direkt zu
entlasten, wäre beispielsweise eine
stärkere Absenkung der Stromkos-
ten oder ein höherer Kinderbonus“,
sagte der VZBV-Chef. (dpa)

KURZNOTIERT

Niedrige Mehrwertsteuer:
Kunden kaum entlastet

BERLIN Das neue Logo Nutri-Score
soll ab November auf breiter Front
starten können, damit Kunden ge-
sündere Lebensmittel beim Einkauf
leichter erkennen. Eine von der Bun-
desregierung auf denWeg gebrachte
Verordnung hat inzwischen grünes
Licht der EU, der Bundesrat soll am
Freitag zustimmen. Die Verordnung
schafft den Rechtsrahmen, damit
Hersteller das Logo freiwillig auf die
Packungen von Fertigprodukten dru-
cken können. Bundesernährungsmi-
nisterin Julia Klöckner (CDU) sagte:
„Ich habe die klare Erwartung an die
Unternehmen, dass sie die Kenn-
zeichnung nutzen.“ Dabei gehe es
für Verbraucher nicht um Verzicht,
sondern Entscheidungsmöglichkei-
ten, ohne langwierig Nährwerttabel-
len studieren zu müssen. (dpa)

Logo Nutri-Score soll
im November starten

BERLIN Die Bahn will ab kommen-
dem Jahr einen extralangen ICE mit
mehr als 900 Sitzplätzen einsetzen.
Der neue XXL-Zug ist nach Infor-
mationen der „Bild am Sonntag“
374 Meter lang, er hat 13 Waggons
mit 918 Sitzplätzen – ein Rekord
in der Geschichte der Deutschen
Bahn. Zum Einsatz kommen soll
der Zug den Angaben zufolge erst-
mals Mitte Juni 2021 auf der Stre-
cke von Hamburg nach Chur in der
Schweiz. Ab September 2021 sol-
len die Züge dann von NRW nach
München fahren. Insgesamt wolle
die Bahn 50 dieser XXL-Züge einset-
zen, die bis zu 265 Stundenkilome-
ter erreichen, hieß es. Der Zug könne
nur an Bahnsteigen halten, die min-
destens 410 Meter lang sind. (afp)

Bericht: Bahn plant mit
XXL-ICE ab Mitte 2021


